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Vorwort


In Kurzgeschichten und Gedichten wird von Augenblicken im Leben erzählt, von realen, erwünschten und fantasierten.


So könnte es jedem ergehen, könnte es jeder erfahren oder ähnlich erlebt haben.




Meinen besonderen Dank an die


Firma STÖCKER


in Dortmund-Welleinghofen




Lebensbetrachtungen


Muttertag


Kaum ist der Schwung an Reklamen zum Maifeiertag vorbei, wird überall für den Muttertag geworben. Karin wollte das nicht mehr sehen oder gar mitmachen:


Das Glück der Mutter, die strahlende Frau mit einem bestimmten Geschenk in den Händen, die Blumenumkränzte.


Gut, Männer brachten es tatsächlich fertig, an diesem Sonntag die Hausarbeit zu übernehmen oder sogar zu kochen. In den Schulen war die Geschenk-Idee zum Muttertag fest verankert. Kinder lernten zu basteln, könnten ein Gedicht auswendig sagen, ein besonderes Bild malen.


Karin fand das heimliche Getue ihrer Kinder spannend. Sie freute sich sogar.


Aber die Reklamewelt selbst hatte sie negativ angestoßen:


Ab Januar gab es in allen Geschäften und Medien nur Karneval; im Feburar den Valentinstag; im März den Frühlingsanfang oder auch Ostern. Ende April wurde der „Tag der Arbeit", der Maifeiertag hervor gehoben, im Mai der Muttertag, Pfingsten und der Vatertag, unpassenderweise zu Christi Himmelfahrt. Ab Juni wurden die Menschen mit Reisevergnügungen und wunderschönen Urlaubsbildern überflutet. Gab es nichts Besonderes für den August und September? Der Oktober war voll gepackt mit Erntedank, mit Halloween und dem „Tag der nationalen Einheit". Ende Oktober schon erschienen Werbungen für Sankt Martin, Mitte November zum Advent. Weihnachten und Neujahr waren schon immer reklamevoll gewesen.


Karin ärgerte sich. Die Phantasie der Menschen schien gestorben zu sein.


Geschenke zum Geburtstag und zum Christfest ließ sie gelten. Nur leider konnten sich auf diese Weise ,Steh-rum-chen' ansammeln, überflüssige Dinge.


„Ach so, ich vergaß die Wegwerf-Gesellschaft." dachte sie und fragte sich, wann ihr die Reklamewelt zum ersten Mal aufgestoßen war. Vor Jahren schon, zum Muttertag. Woher stammte dieser Gebrauch?


Im Lexikon stand – das war eher zur Hand, als dass der PC hochgefahren sein würde –, der Festtag zu Ehren der Mütter sei 1907 von der Amerikanerin Ann Jarvis aufgerufen worden und 1914 zum Feiertag erklärt worden. Von verschiedenen internationalen Organisationen untermalt, wurde er weltweit bekannt. In Deutschland ab 1919. Dann kam das dritte Reich mit der Betonung der Kampfkraft des Mannes der arischen Rasse. Die Frau wurde zum Erhalt der Nation unbedingt gebraucht. Was lag da näher, als den schon bekannten Muttertag besonders hochzuspielen?


Karin wollte das nicht mehr mitmachen. Darum lobte sie jeden kleinsten Anlass mit Worten oder Umarmungen, wenn ihre Kinder ihr eine Freude gemacht hatten. Dabei ergänzte sie, solch ein schöner Augenblick ließe sich nicht bis zum Muttertag aufbewahren. Sie selber genieße es, einem geliebten Menschen ohne besonderen Anlass zu helfen, ihn zu beschenken, zu überraschen.


Das hatten ihre Kinder schnell begriffen.


Das Mädchen übte heimlich auf seiner Blockflöte Lieder ein, die Karin mit ihnen sang. Die Jungen schnappten sich den Sack voller Gartenabfall für den Kompost, ohne dass sie darum gebeten worden waren. Sie räumten die Spülmaschine aus, wenn nur noch ein Trinkglas im Schrank stand. Der Große fuhr schnell mit dem Fahrrad los, um Eier für einen Kuchen zu kaufen. Karin hatte eine Mappe voller Bilder, zwischendurch-Geschenke. Vieles ließe sich aufzählen.


Spontanes Schenken aus Freude, zur Freude des Beschenkten.






Großstadt


Prasselnder Gleichförmigkeitstakt:


Regen auf grauen Strassen, kahlem Asphalt.


Stehauf-Männchen zurückprallender Tropfen


gleichen Soldaten in ständigem Marsch.


Kämpfen sie den verzweifelten Kampf,


selbst Steine mit Leben erfüllen zu müssen?


Gewalt hat niemals noch Leben erhalten.







Konkurrenz


Es handelte sich um die Ausschreibung eines städtebaulichen Wettbewerbs, den der Architekt gerne mitmachen wollte. Er erläuterte den jungen Architekten in seinem Büro das Thema und erwartete deren aufskizzierte Ideen dazu. Wozu hat man solche Leute als Angestellte?


Also machten sich Manuelle, Rolf und Achim, jeder für sich, an die Arbeit; zwischendurch natürlich. Weil sie keine Zeit hatten, es auszuzeichnen, wurden auch ihre Bauzeichner-Kollegen eingespannt. Also kannten alle, was sich die drei ausgedacht hatten. Nach kurzer Zeit sammelte der Chef die Vorschläge ein.


Niederschmetternde Antwort: er könne nichts davon gebrauchen!


Nach fünf Wochen, es war mal wieder allerhöchste Zeit bis zum festgesetzten Abgabetermin, wollte der Chef seinen skizzierten endgültigen Plan dieses Wettbewerbs von seinen Angestellten fertig ausgearbeitet haben. Nachtschicht war dabei unumgänglich.


Welch ein Schock für die Betroffenen! Sie alle erkannten auf Anhieb den etwas veränderten Vorschlag von Manue.


Auf diese Weise musste der Name der jungen Frau bei der Einsendung nur bei ,Mitarbeitern' erscheinen. Als Urheber stand alleine der Name des Chefs.


Manuelle blieb nicht mehr lange dort. Sie ging zurück in ihre Heimat, in die französischsprachige Schweiz und eröffnete ihr eigenes Architekturbüro.




Freundschaft


Es steht ein Umzug bevor. Damit aber in der neuen Wohnung das Einsortieren einfach und übersichtlich würde, beginnt sie mit dem Ordnen und Zusammenräumen in allen Schränken. Dabei hält sie einen Karton in den Händen, in welchem alte Tagebücher liegen, die sie fast vergessen hatte.


Eins davon nimmt sie heraus und lässt die Seiten unter ihren Daumen entlang gleiten, bis sie plötzlich auseinander fallen. Da steckt ein gefalteter Zettel. Er entpuppt sich als das Konzept eines Briefes an ihre Freundin. Die ersten Sätze lassen sie ihre Arbeit vergessen:


"Kannst du mir helfen? Ich finde mich nicht in der Liebe zurecht."


Wie sollte sie damals auch zurecht finden können? Sie hatte gerade ihre ersten Erfahrungen gemacht.


Jetzt kommen ihr diese Sätze wie die Nachwehen eines enttäuschenden Erlebnisses vor. Warum hatte sie so gefühlt? Vom Gymnasium her hatte sie tief schürfende Gedanken zum Wesen der Liebe entdeckt. Viele theoretische Erkenntnisse hätten sie geradezu zwingen müssen, im eigenen Erleben nur Positives zu sehen. Sie lernte, sexuelle Annäherung sei nur ein Teil der Begegnung beider Geschlechter, noch ehe ihre Lippen die eines Jungen berührt hatten.
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